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ïïr. 9 — 1914 Cin Blaff für üeimatlidie Brt unb Kunff
öebrucht unb Derlegt oon ber Budjbruckerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 2&.Februar

3coci öebichte non Hans öfdiroinb.

Hun ift der Brunnen allgemad)
Vcrfiegt, aus dem mein Ceben quoll,
Hun ift mein mut fo klein und fcbioad)
ünd meine Seele trauerooll.

Hun ift die böfe Wandlung da,
Id) bin ein undankbarer Cor.,
leb loeift nid)t, une es fo gefcbab,

Hur daf) id) did) und mid) oerlor.

IDanblung,
ünd daf) du elend bift durd) mid),

ünd daft id) felber elend bin —
Oft )W id) ftill und denk an did),
ünd meine Cränen fliegen bin.

ünd toas micb ftolz und frei gemacht,

Ift all oerklungen und oerlobt,
ünd alles mündet in die nad)t,
ünd alle Sinfternis beifit Cod.

Berr, du baft micb erfd)affen,
Gabft mir 6efid)t, Verftand und Gefühl

Gabft mir aud) ein eioiges Ziel,
Darnad) zu fcbreiten,
Gabft mir aud) blinkende Waffen,
Damit zu streiten.

üerfrauen.
Oft aber lüill der nacbt

Böfe, finftere mad)t
mir zerbrechen die Waffen,
meinen £eib erfcblaffen.
meine Seele erftickend umfaffen. —

berr, Du loirft micb nicbt oerlaffen.

Heute aus Den hintern öaffen.
Don Crnft Scbärer, Bern.

(Preisgekrönte Berner Jlopelle. Aus bem Wettbewerb ber „Berner Wodje": 3. Preis.) (Sortierung)

©teidjentags fte^te ber «Briefträger mit langen, bün»

nen »einen burh bte ©äffe nah ber obern Sdjmiebe unb

legte bem Sungfcfjmteb »ernbarb 3ebnber 3toei »riefe in

bie grobe fdjmar3e £anb. — „Sur eudj, 3ebuber!"

©in grober Umfhlag, mit bem Amtsiiegel ber ffierihts»

bebötben unb ein Deines ©ouoert mit jartem ©olbranb

am »erfhlufe.
Die ©efellen brängten 3U hm heran. — „3eig ber!"

3mei »riefe! — Auch »ernbarb ftufete. So etroas

tarn ibm niht alle Sage oor, ©r fhob bie SBerffameraben

auf bie (Seite, „itümmert euh um eure Sahen!" —
©r trat auf bie ©äffe hinaus unb toarf bie 2Ber!ftatt=

türe hinter fih 3U. 3n feinem ©efiht arbeitete es roie fÇreube

unb Aerger,

»on ber »runnenede her brang bas »rätfhen ber

ÎBâfhe bu ihm. ©in »aar Spähen ftritten um einen <?>ü=

gel Aojfmift.
»ernbarb follte beim Äratt>aIIpro3efe als 3euge ein»

oernommen roerben. Unter Anbrobung ber gefeblidjen Stra»
fen im Salle bes Ausbleibens, hieb es am Sdjlufe. Das rief
oollenbs feinen Aerger toadj. Die tonnten ihm geftoblen
roerben. — Unwillig 3ertnüIIte er bie »orlabung unb ftiefe

fie in bie Sofentafhe.
DaS Deine, golbranbige ßoubert toat bon fDîarti »erebten.

©r las juerft bie Unterfhrift unb batte am fiebften taut auf»

gejubelt. ÜBas, oon fötärti?! —
Aber bann oerbüfterte fih bie SJtiene, unb um feine

»tunbmintei judte es. Sie fhrieb: Der »ater fei o orb er»

m. y — 1914 ein Matt für heimatliche Ntt und Kunst
S-d^uckt und veUsgt von der Luchdruckerei Iules Werder. 5pitn>gssse 24, gern

den2X.febmas

Zwei Sedichte von Nans Sschwind.

Nun ist ster ki'unnen astgemach

Vwsiegt, aus stem mein Leben quoll,
Nun ist mein Mut so leleln unst schwach

llnst meine 5eele Mauervoll.

Nun ist stie böse Waustluug sta,

Ich bin ein unstanlebarer Lor. /
Ich weiß nicht, wie es so geschah,

Nur staß ich stich unst mich verlor.

Wandlung.
stnst staß stu elenst bist sturch mich,

llnst staß ich selber elenst bin —
Ost steh' ich still unst stenle an stich,

Unst meine üränen fließen hin.

einst was mich stoft unst frei gemacht,
lst all verklungen unst verloht,
llnst alles münstet in stie Nacht,

stnst alle Finsternis heißt Lost.

Herr, stu hast mich erschaffen,

gabst mir gesicht, Verstaust unst Sefühi

gabst mir auch ein ewiges Äel,
varnach XU schreiten,

gabst mir auch vlinkenste Waffen,
Vamit Xu streiten.

vettrauen.
Ost aber will ster Nacht

Löse, finstere Macht

Mir verbrechen stie Waffen,
Meinen Leib erschlaffen.
Meine Zeele ersticlcenst umfassen. ^
Herr, vu wirst mich nicht verlassen.

Leute aus den hintern Sassen.
von Crnst 5chärer, Lern.

(preisgekrönte öerner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „gerner Woche": Z. preis.) lSortsetzung)

Gleichentags stelzte der Briefträger mit langen, dün-

nen Beinen durch die Gasse nach der obern Schmiede und

legte dem Jungschmied Bernhard Zehnder zwei Briefe in

die große schwarze Hand. — „Für euch, Zehnder!"

Ein großer Umschlag, mit dem Ämtssiegel der Gerichts-

behörden und ein kleines Couvert mit zartem Goldrand

am Verschluß.
Die Gesellen drängten zu ihm heran. — „Zeig her!"

Zwei Briefe! — Auch Bernhard stutzte. So etwas

kam ihm nicht alle Tage vor. Er schob die Werkkameraden

auf die Seite. „Kümmert euch um eure Sachen!" —
Er trat auf die Gasse hinaus und warf die Werkstatt-

türe hinter sich zu. In seinem Gesicht arbeitete es wie Freude
und Aerger.

Von der Brunnenecke her drang das Brätschen der

Wäsche zu ihm. Ein Paar Spatzen stritten um einen Hü-
gel Roßmist.

Bernhard sollte beim Krawallprozeß als Zeuge ein-

vernommen werden. Unter Androhung der gesetzlichen Stra-
fen im Falle des Ausbleibens, hieß es am Schluß. Das rief
vollends seinen Aerger wach. Die konnten ihm gestohlen

werden. — Unwillig zerknüllte er die Vorladung und stieß

sie in die Hosentasche.

Das kleine, gvldrandige Couvert war von Märti Berchteu,

Er las zuerst die Unterschrift und hatte am liebsten laut auf-

gejubelt. Was, von Märti?! —
Aber dann verdüsterte sich die Miene, und um seine

Mundwinkel zuckte es. Sie schrieb: Der Vater sei vorder-
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Aus dem 6emeindcu)aUl non Semsales (Sreiburg).
Aus: Scbioeiz. Zettfdjrift

Ijanb rtidjt umguftimmen. ©r fei ein Srummbär, aber er
liebe fie febr unb fie ii)n. Sie fönne baran nichts änbern.
(£r babe nichts gegen ihn, ficher nicht; aber er finbe halt,
fie fei noch 31t iung unb ihre ©efunbheit gu fchroad). ©iel»
leicht • fie toiffe nicht, aber oielleidjt läge ein bischen
©iferfudjt bei ihm. — ©r folle, um 3ufammenftöhe 3U oer=

meiben, nicht fo oft am Räuschen aorbeigehen unb ftehen
bleiben. Dann aerlaufe beim ©ater ber ©erger oiel eher.
©Senn er fie lieb hübe, falle er in ©ebulb marten, bis beb

©ater feinen Sinn geänbert. Das Sefte märe, menn er
einige 3eit aon ©ern fortginge; auch ber Seute roegen,
bie über alles bie ©täuler aufriffen.

Unb bann mar noch ein Schluß, ber ©ernharbs Ser3
hoetjauf h"hfen machte. Sobalb her ©ater abenbs roieber

3ur ©are gehe, er habe ia both eine Sehnfucht nach ihr,
roerbe fie ihm toieber ein ©rieflein fchreiben. Sie moliien
bann in ber Schlofferei ober in ihrem 3immer 3ufammen=

treffen unb eine Stunbe ober 3roei beieinaitber fein. —

Das fchrieb ©tärti gan3 einfach, ohne iebe 3tererei;
aus einem Se^en notier echter, reiner, meiblicher Siebe

heraus, ©ernharb fühlte es, fie ftanb bocij himmelhoch

über allen anbern ©täbdjen. 3hn burchflutete jefct
eine Siebe 311 ihr, mie er meinte, fie bisher noch

nicht gefühlt gu haben. Unb oor biefer reinen,

hohen Siebe rourbe fein Ser3 augenblidlid) rounfdj»

los unb ergeben. Sodj unb heilig nahm er fidj

oor, nie mehr an ber Saigbütte oorbeigugehen,
feinem anbern ©labten mehr nach3ufteigen. Sie
alle, alle gu meiben, um feine ©tärti 3U oer»

bienen. Herrgott ja, auch bas Schtoffergäfechen

follte für ihn nicht mehr eriftieren, nein, mifeel
nicht! —

Der SDReifter rief: ©ernharb! — Saftig fteefte

ber 3ungfd)mieb bas ©riefchen groifdjen Semb
unb nadier ©ruft unb eilte in bie ©Serïftatt gu»

rüd.
3m Schein ber güngelnben flammen auf ber

©ffe brehte fid) ber ©Itgefelle gu ihm. ,,©Sas fchreibt
bas ©fpufi?"

„Salt's ©tau!!" braufte ihn ©ernharb an
unb lachte, riff mit feftem ©riff bas roeifgglühenbe

©ifen auf ben ©rnbofg unb fchroang ben Sam»

mer.

Sopp, hopp, brauf, brauf! — 3eht ftoben
bie gunfen, bie Säntmer bröhnten, ber ©mbofe

fang, bas ©Saffer gifdfte im Steffel unb braufte.
Dann roieber fauchte ber ©lasbalg unb grauer
©aud) fchlängelte burd) bie ©Serïftatt ber obern

Sdjmiebe.
3n geiertagsftimmung arbeitete ©ernharb

roeiter. Sein ©lut roar im ©aufd), ein Sang lag
im Sergen unb glängenb roaren bie ©ugen.

Den gangen Dag Hang ihm bas Siebchen

im Sergen:

,,©od) ift bie blühenbe, golbene 3eit,
Dh bu fchöne ©Seit, roie bift bu fo roeit."

* **

21m Sonntag ©torgen hub ein ©egen an,
ber fdjliefelidj ben gangen Dag anhielt, ©in nabelfpihfeiner
unb faltfroftiger grühlingsregen, ber lautlos unb langfam
fiel unb unmerflich burd) bie Äleiber brang. ©tan fröftelte.

grifd) gefcheuert lag bie hintere ©äffe ba, blanïge»

puht unb 00m ©egen glängenb gemacht. Sauber an bie

©Sänbe aufgereiht ftanben Schaufeln unb ©efen neben ben

©3ägeld)en im ©runnenoiered. ©leichmäfsig floh bas ©Saf»

fer in bas non ©ferbefutter gereinigte ©eden.

©ei folchem ©Setter Dertreiben fid) bie Seute aus ben

hintern ©äffen bie 3eit fo gut es geht. <3inb bie Saus»

gefchäfte beforgt, nehmen bie grauen alte ©ücher heroor,
fehen fid) ans genfter unb lefen gum hunbertften ©tal bie

rührenben ©efdfichten barin. Die ©tänner gehen ins ©Sirts»

hau8 am Schloffergäffchen ober in8 ©üggeli, um einen Sah

311 fdjmieben, roie fie fagen.

Die Sinber brüden fich in einen 3immerroinfel, er»

gählen einanber ©efchidjten im ffrliifterton ober fpielen Do»

mino unb Schroargpeter.

früher als fonft fommt an foldjen trüben Dagen bie

Dämmerung über bie ©äffe gefchlidjen, bann fihen bie

3ungfrauen träumefpinnenb auf bem Sofa, halten bie ©rme
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^lus (iem KemeinaewaUI von Semssles Freiburg).
às: Zchweîî:. reltschrist

hand nicht umzustimmen. Er sei ein Brummbär, aber er
liebe sie sehr und sie ihn. Sie könne daran nichts ändern.
Er habe nichts gegen ihn, sicher nicht? aber er finde halt,
sie sei noch zu jung und ihre Gesundheit zu schwach. Viel-
leicht, sie wisse nicht, aber vielleicht läge ein bischen
Eifersucht bei ihm. — Er solle, um Zusammenstöße zu ver-
meiden, nicht so oft am Häuschen vorbeigehen und stehen
bleiben. Dann verlaufe beim Vater der Aerger viel eher.
Wenn er sie lieb habe, solle er in Geduld warten, bis deß

Vater seinen Sinn geändert. Das Beste wäre, wenn er
einige Zeit von Bern fortginge? auch der Leute wegen,
die über alles die Mäuler aufrissen.

Und dann war noch ein Schluß, der Bernhards Herz
Hochauf hüpfen machte. Sobald der Vater abends wieder

zur Aare gehe, er habe ja doch eine Sehnsucht nach ihr,
werde sie ihm wieder ein Brieflein schreiben. Sie wollten
dann in der Schlosserei oder in ihrem Zimmer zusammen-

treffen und eine Stunde oder zwei beieinander sein. —

Das schrieb Märti ganz einfach, ohne jede Ziererei?

aus einem Herzen voller echter, reiner, weiblicher Liebe

heraus. Bernhard fühlte es, sie stand doch himmelhoch

über allen andern Mädchen. Ihn durchflutete jetzt
eine Liebe zu ihr, wie er meinte, sie bisher noch

nicht gefühlt zu haben. Und vor dieser reinen,

hohen Liebe wurde sein Herz augenblicklich wünsch-

los und ergeben. Hoch und heilig nahm er sich

vor, nie mehr an der Salzbütte vorbeizugehen,
keinem andern Mädchen mehr nachzusteigen. Sie
alle, alle zu meiden, um seine Märti zu ver-
dienen. Herrgott ja, auch das Schlossergäßchen

sollte für ihn nicht mehr existieren, nein, miseel

nicht! —
Der Meister rief: Bernhard! — Hastig steckte

der Jungschmied das Briefchen zwischen Hemd
und nackter Brust und eilte in die Werkstatt zu-
rück.

Im Schein der züngelnden Flammen auf der

Esse drehte sich der Altgeselle zu ihm. „Was schreibt

das Gspusi?"
„Halt's Maul!" brauste ihn Bernhard an

und lachte, riß mit festem Griff das weißglühende
Eisen auf den Amboß und schwang den Ham-
mer.

Hopp, hopp, drauf, drauf! — Jetzt stoben

die Funken, die Hämmer dröhnten, der Amboß
sang, das Wasser zischte im Kessel und brauste.

Dann wieder fauchte der Blasbalg und grauer
Rauch schlängelte durch die Werkstatt der obern

Schmiede.

In Feiertagsstimmung arbeitete Bernhard
weiter. Sein Blut war im Rausch, ein Sang lag
im Herzen und glänzend waren die Augen.

Den ganzen Tag klang ihm das Liedchen

im Herzen:

„Noch ist die blühende, goldene Zeit,
Oh du schöne Welt, wie bist du so weit."

» 4-
4-

Am Sonntag Morgen hub ein Regen an,
der schließlich den ganzen Tag anhielt. Ein nadelspitzfeiner

und kaltfrostiger Frühlingsregen, der lautlos und langsam

fiel und unmerklich durch die Kleider drang. Man fröstelte.

Frisch gescheuert lag die Hintere Gasse da, blankge-

putzt und vom Regen glänzend gemacht. Sauber an die

Wände aufgereiht standen Schaufeln und Besen neben den

Wägelchen im Brunnenviereck. Gleichmäßig floß das Was-
ser in das von Pferdefutter gereinigte Becken.

Bei solchem Wetter vertreiben sich die Leute aus den

hintern Gassen die Zeit so gut es geht. Sind die Haus-
geschäfte besorgt, nehmen die Frauen alte Bücher hervor,
setzen sich ans Fenster und lesen zum hundertsten Mal die

rührenden Geschichten darin. Die Männer gehen ins Wirts-
Haus am Schlossergäßchen oder ins Güggeli, um einen Jaß

zu schmieden, wie sie sagen.

Die Kinder drücken sich in einen Zimmerwinkel, er-

zählen einander Geschichten im Flüsterton oder spielen Do-
mino und Schwarzpeter.

Früher als sonst kommt an solchen trüben Tagen die

Dämmerung über die Gasse geschlichen, dann sitzen die

Jungfrauen träumespinnend auf dem Sofa, halten die Arme
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ineinanber oerfdjränlt, unb borchen auf ben 2Binb,
ber mit ben £aternenf<heiben ïlappert unb bas
rote Stiefelfdjilb bes Sdjubmadjers I)tn= unb her»

fdjautelt.
SBenn aber bie erften Säudjlein aus ben

Oefen, bie bas Sbenbbrot ïodjen, burd) bie offe=

nen genfter 3ieben, Düfte tommen unb bie $Ie»
bermäufe gu fchtoirren beginnen, ift es, als ob bie

©äffe gum 3toeiten Stal ertoadjte. Dann fpielt
bie Delepboniftin im gmeiten Stod beim Drofdj»
tenbalter auf bent Spinett bas oerftimmte „©ebet
ber Sungfrau", ober „Sdj, toie ift's möglich bann,
baff idf bid) laffen tann", aus bem Dachfenfter
herab flötet ber Sotariatsfdjreiber „3?reut euäj
bes fiebens, toeil nod) bas fiämpdjen glübt", unb
eine 3iebbarmonita finbet, bafe es „Siene fo fdjön
u luftig gebt, roie babeim im ©mmentbal." Oben
im ötebr aber überbeult ein föimb feine Obren»
ftbmergen. Die junge fjfrangöfin, bie 3inxmermie=
terin bei ber ©rämplerin, fingt toieber unb toieber

mit bem fiiebe „Lorsque tout est fini" ibr quä»
lenbcS ©ebnen burd) ba§ offene genfter.

Sur ber Segen fällt ftilt unb lauttos oont
Gimmel bernieber.

Soldje graue Stunben batten für Siärti
ibre eigenartige Schönheit. Sie liebte bas ftille
3nfidjt)ineinbrüten. Sie liebte bas Sinnen unb

ftumme Stitfidjfelberplaubern. Stunbenlang tonnte
fie in ibrern 3tmmerd)en am fünfter fiben, eine

tteinc Stiderei im Sdjofe unb gufeben, toie ein

SSinbftofj bie Saumäfte fcfjüttelte unb filbrige
Spriber an ibre Sdjeiben toarf.

Sur roenn fie toeiter fat), auf bie roten Dä»

djer im ©rünen, bie jebt gtängten, nadj bem Son»

nenberg unb barüber hinaus, too bie alten Binben
baê graue gelttudj be§ §immetö berührten, ftieg

fetunbenlang betfee gernfebnfudjt in ihr faerg.

Dann fajj fie mit bängenben Scbuttern auf
bem niebrigen Schemel, gog bie Seine bodj unb wartete

unb bordjte.
Sud) beute horchte fie.

Der Segen flopfie unb tropfte. 3m 3immer nebenan

fpiette ber Sater mit bem £unb. Standjmal fdjofe bas

Dier toie rafenb 3toifdjen Difdj unb Stuhlbeinen binburch

ober fprang in bie £uft empor, um nadj bes Saters föanb

3u fchnappen. Satfd) unb patfch! —
2Bas toobt Sabettti machte? — früher hatten fie an

fotdjen Segenfonntagen ben Spiritustocher beroorgebott,
über ber blauen flamme Dbee gelocht unb füfge Sachen

geholt.
Sonberbar, bafe fie fo gar tein Serlangen nach ihr

hatte. —
©s toar ihr jefet oft, bie greunbfcbaft hätte nie be=

ftanben. — ©s gab toobl leine engen Sanbe, bie

Stäbchen oertmipfte! —
Ob Sernbarb bes Sbenbs noch immer bie fiaube ber

Stehgergaffe binabtam, pfeifenb, bie £jänbe in ben £0=

fehtafdjen, ben 3örper oorn übergeneigt? —

Waldpartie Rietlisbera bei Rapperswil.
JCus: Sdjioeiz. Zeitfcprift für Sorftioefen,

©s gab Stärti einen Stidj. Sie preßte gan3 plöblidj
bas ©eficbt auf ihr Sett nieber unb fdjlud)3te in bie toeifee

Dede.

Sun bunïelte es. Sus ben ©den tarn bie Dämme»

rung unb oerbüllte Silb um Silb.
Das 3intmerdjen oerfdjtoamm.

Der Sbenb toar burch bie Scheiben getrochen. —
Lim bie nämlid)e 3eit faff Sernbarb 3ebnber in feiner

Dacbtammer auf bem Settranb unb ftierte gebanlenleer
in bie Dämmerung.

©r hatte ben grauen Sonntag oerfdjlafen, obtoobl beute

Dan3fonntag im Serner fianb toar unb feine SBertgefellen

3um Stitgeben gebrängt. „Sein!" hatte er nadj bem Stit»
tageffen gefagt, „i toott nvi e cbli ga lege u binger i ©bopf

ga luege!" Dabei blieb es. —
Sun er ertoadjte unb ber Sonntag fidj fcbon 311m

Sbfchieb rüftete, nagte es in ihm. SSas hatte er 00m

Drübfal blafen? —
„3n ben Sbler gebe ich nicht," fagte er. „©her noch

tu ben ©mmentbalerbof ober in ben Sternen."

Ibl MOI?? ONO KILO yy

meinander verschränkt, und horchen auf den Wind,
der mit den Laternenscheiben klappert und das
rote Stiefelschild des Schuhmachers hin- und her-
schaukelt.

Wenn aber die ersten Räuchlein aus den

Oefen. die das Abendbrot kochen, durch die offe-
nen Fenster ziehen, Düfte kommen und die Fle-
dermäuse zu schwirren beginnen, ist es, als ob die
Gasse zum zweiten Mal erwachte. Dann spielt
die Telephonistin im zweiten Stock beim Drosch-
kenhalter auf dem Spinett das verstimmte „Gebet
der Jungfrau", oder „Ach, wie ist's möglich dann,
daß ich dich lassen kann", aus dem Dachfenster
herab flötet der Notariatsschreiber „Freut euch

des Lebens, weil noch das Lämpchen glüht", und
eine Ziehharmonika findet, daß es „Niene so schön

u lustig geht, wie daheim im Emmenthal." Oben
im Kehr aber überheult ein Hund seine Ohren-
schmerzen. Die junge Französin, die Zimmermie-
term bei der Grämplerin, singt wieder und wieder

mit dem Liede „borsgue tout est kini" ihr quä-
lendes Sehnen durch das offene Fenster.

Nur der Regen fällt still und lautlos vom
Himmel hernieder.

Solche graue Stunden hatten für Märti
ihre eigenartige Schönheit. Sie liebte das stille

Jnsichhineinbrüten. Sie liebte das Sinnen und

stumme Mitsichselberplaudern. Stundenlang konnte

sie in ihrem Zimmerchen am Fenster sitzen, eine

kleine Stickerei im Schoß und zusehen, wie ein

Windstoß die Baumäste schüttelte und silbrige
Spritzer an ihre Scheiben warf.

Nur wenn sie weiter sah, auf die roten Dä-
cher im Grünen, die jetzt glänzten, nach dem Son-
nenberg und darüber hinaus, wo die alten Linden
das graue Zelttuch des Himmels berührten, stieg

sekundenlang heiße Fernsehnsucht in ihr Herz.

Dann saß sie mit hängenden Schultern auf
dem niedrigen Schemel, zog die Beine hoch und wartete

und horchte.

Auch heute horchte sie.

Der Regen klopfte und tropfte. Im Zimmer nebenan

spielte der Vater mit dem Hund. Manchmal schoß das

Tier wie rasend zwischen Tisch und Stuhlbeinen hindurch

oder sprang in die Luft empor, um nach des Vaters Hand

zu schnappen. Patsch und patsch! —
Was wohl Babettli machte? — Früher hatten sie an

solchen Regensonntagen den Spirituskocher hervorgeholt,
über der blauen Flamme Thee gekocht und süße Sachen

geholt.
Sonderbar, daß sie so gar kein Verlangen nach ihr

hatte. —
Es war ihr jetzt oft, die Freundschaft hätte nie be-

standen. — Es gab wohl keine engen Bande, die

Mädchen verknüpfte! —
Ob Bernhard des Abends noch immer die Laube der

Metzgergasse hinabkam, pfeifend, die Hände in den Ho-
sàtaschen, den Körper vorn übergeneigt? ^

VVsiaparNe kieklisderg bei kapperswil.
Nus: Schweiz, ^eitschi ist fllr Zorstwefen.

Es gab Märti einen Stich. Sie preßte ganz plötzlich
das Gesicht aus ihr Bett nieder und schluchzte in die weiße
Decke.

Nun dunkelte es. Aus den Ecken kam die Dämme-

rung und verhüllte Bild um Bild.
Das Zimmerchen verschwamm.

Der Abend war durch die Scheiben gekrochen. —
Um die nämliche Zeit saß Bernhard Zehnder in seiner

Dachkammer auf dem Bettrand und stierte gedankenleer

in die Dämmerung.
Er hatte den grauen Sonntag verschlafen, obwohl heute

Tanzsonntag im Berner Land war und seine Werkgesellen

zum Mitgehen gedrängt. „Nein!" hatte er nach dem Mit-
tagessen gesagt, „i wott mt e chli ga lege u hinger i Chops

ga luege!" Dabei blieb es. —
Nun er erwachte und der Sonntag sich schon zum

Abschied rüstete, nagte es in ihm. Was hatte er vom
Trübsal blasen? —

„In den Adler gehe ich nicht," sagte er. „Eher noch

in den Emmenthalerhof oder in den Sternen."



100 DIE BERNER WOCHE

(Es regnete immer nod). Die golbenen ©b=

lersflügel im ©aftbausfdjilb faben wie gwei mar»
nenb erhobene Sfänbe auf ©ernbarb herab. Stall»
gerucb umfing ibn rooblbefannt unb nom groeitert

Stod herab tönte bas f(btnere Stampfen ber tan»

genben ©aare. Die ©afegeige fdjnurrte:

©ang=a=wäg ba! —
@ang»a=roäg ba! —
(Sang mer fib e d)Ip=n=e mag ba,
© roäg=ba!
© roäg=ba!

Du bonners ©balbergurglefchelm! —

Sofort roarb ©ernbarb nom ©qtbmus ge»

pacft. (Er ftiefe einen ertöfenben Saucbier in bie

bide Danäfaalluft unb fcbritt 3U ©etannten in ber

©de bes Saales. Da fcbtoirrte ©abettli im ©rm
eines ©tebgerburfdjen norüber.

Sab fab er ihr in bie ©ugen. Sächetnb er»

roiberte fie ibm ben ©lid. Da rib er fie nom ©ur=
fcben to§ unb l^eibi brebte er fiel; mit it)r im

2Bal3erfcbritt. Der ©urfcbe murrte unb fammelte

Sungnol! um fid).

Das beluftigte ©ernbarb, er ladfte übermütig,
©ine Heine Sdjlägerei hätte ibm gerabe gepabt.

Die brächte ibm ©efreiung non ben bummen,

fdjtneren, unb bod) wonnigen ©ebanten, bie in

ibm todjten.

©ber fie roagten fid) ia bod) nid)t an ibn

beran, bie Feiglinge, ©eräcbtlicb 30g ©ernbarb
bie Sippen 3ufammen. ©abettli ftreidjelte ibm bie

föanb, roie um bie Datfräftige 311 befänftigen unb

lächelte ibm 3U. ©ber in biefem Säd)etn lag aud)

eine £>erausforberung. ©ud) ©abettli wollte einen

Stampf, bas raubte er jebt benn ibre ©ugen roa»

ren^ftrablenb unb gefüllt non ben Seibenfd)aften
Aus dem 6emeindewaid 0011 firisioil (Bern). : eines jungen, warmblütigen unb gur Steife erroad)»

Jlus: Scfeiuefz. Zeilfcprift für Sorftioefen. J

^ Gebens

©ber bann Heibete er fid) baftig an, banb bie rote
Sraroatte berausforbernb an ben fragen, ftülpte ben gro»
beu iSdjlappbut auf unb lief fdfnurftrads nad) ber ©e=

red)tigteitsgaffe.

Sie wollte ben Sieg über bie anbete, über ©tärti.

©s lief ibm warm burd) ben Sörper.

(Sortierung folgt.)

Der IDalb in unfer
„Scb gäbe gern ben trop'fdjen Süben bin für eine

ein3'ge fdpieebebangne Danne." ©tit biefem fut3en ©3orte
jagt ber ©erner Dichter Dranmor febr tenn3eid)nenb, wie
tief uns bie S3enerie bes ©Salbes 3U ©emiite fprid;t, bie
SBetbfel ber SatjreSjeit ibr ©ngefid)t üeränbert unb unferem
mit jebem ©uge bie mannigfaltigften SteBe bietet. ©Sie
märchenhaft Ieud)tet ber ©Salb gur ©Sinters3eit in feinem
buftigen Sdjneetleib unter bem blauen Gimmel, wie hoff»
nungsfrifd) ift fein ©rünen im Sens, wie anmutig Iad)en
feine ©taiblumenglöddhen, unb ift fein füfeer Sommertraum
nerraufdjt, fo fcfjenït er uns nochmals eine gauberbafte
Schönheit, feinen farbenreichen Serbftfd)mud. Die ©opula»
rität bes ©Salbes als fpmpatbifdje ©aturerfdjeinung ift all»
gemein unb finbet berebten ©usbrud in ben ©Serten unferer
Sänger unb Dichter, ber ©Mer, ©rdjitetten unb Donfiinft»

r Dolksroirtfcbaft.*)
1er. Das Sühlen unb Denten ber ©tenfd)en ift innig mit
ihm nerftochten, namentlich bei ben germanifdjen ©öttern.
3bt ©oltsleben fpielte fid) fdjon in ben Uranfängen im
©Salbe ab unb aud) ihr ©ottesbienft würbe in ben beili»
gen Rainen gefeiert. Sobalb aber ber ©Salb als wirt»
fd)afttid)er Sattor in ©etradjt tommt, mangelt uns febr
oft bas ©erftänbnis, wir fdjenfen bem materiellen ©üben
bes ©Salbes, feiner fd)übenben ©Sirtung unb feinem tlima»
tifdjen ©influb 311 wenig ©ufmertfamteit.

3n ben frübeften Seiten roar unfer Sanb faft aus»
fdjlieblid) non ©Salbungen bebedt, bie bann nad) unb nad)
mit bem Sortfdjreiten ber 3©iIifation gurüdgebrängt wur»
ben, um in ©der» unb ©Sieslanb umgeroanbelt gu werben,
©or 5 bis 600 3abren waren jebod) biefe Sauptrobungen

*) ißact) einem SBortrag bon Dberfürfter Simmon in £l)un.
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Es regnete immer noch. Die goldenen Ad-
lersflügel im Gasthausschild sahen wie zwei war-
nend erhobene Hände auf Bernhard herab. Stall-
geruch umfing ihn wohlbekannt und vom zweiten
Stock herab tönte das schwere Stampfen der tan-
genden Paare. Die Bachgeige schnurrte:

Gang-a-wäg da! —
Gang-a-wäg da! —
Gang mer jitz e chly-n-e wäg da,
E wäg-da!
E wäg-da!
Du donners Chalbergurgleschelm! —

Sofort ward Bernhard vom Rythmus ge-

packt. Er stieß einen erlösenden Jauchzer in die

dicke Tanzsaalluft und schritt zu Bekannten in der

Ecke des Saales. Da schwirrte Babettli im Arm
eines Metzgerburschen vorüber.

Jäh sah er ihr in die Augen. Lächelnd er-
widerte sie ihm den Blick. Da riß er sie vom Bur-
schen lvs und heidi! drehte er sich mit ihr im

Walzerschritt. Der Bursche murrte und sammelte

Jungvolk um sich.

Das belustigte Bernhard, er lachte übermütig.
Eine kleine Schlägerei hätte ihm gerade gepaßt.

Die brächte ihm Befreiung von den dummen,

schweren, und doch wonnigen Gedanken, die in

ihm kochten.

Aber sie wagten sich ja doch nicht an ihn

heran, die Feiglinge. Verächtlich zog Bernhard
die Lippen zusammen. Babettli streichelte ihm die

Hand, wie um die Tatkräftige zu besänftigen und

lächelte ihm zu. Aber in diesem Lächeln lag auch

eine Herausforderung. Auch Babettli wollte einen

Kampf, das wußte er jetzt, denn ihre Augen wa-
ren^ strahlend und gefüllt von den Leidenschaften

Aus aem Sîinèinàvaia von kriswil Gern). eines jungen, warmblütigen und zur Reife erwach-
Ms: Schwel?, reilschrlst für ZoMwese». >

àbeNS
Aber dann kleidete er sich hastig an, band die rote

Krawatte herausfordernd an den Kragen, stülpte den gro-
ßen iSchlapphut auf und lief schnurstracks nach der Ee-
rechtigkeitsgasse.

Sie wollte den Sieg über die andere, über Märti.
Es lief ihm warm durch den Körper.

(Fortsetzung folgt.)

ver Wald in unser
„Ich gäbe gern den trop'schen Süden hin für eine

einz'ge schneebehangne Tanne." Mit diesem kurzen Worte
sagt der Berner Dichter Dranmor sehr kennzeichnend, wie
tief uns die Szenerie des Waldes zu Gemüte spricht, die
Wechsel der Jahreszeit ihr Angesicht verändert und unserem
mit jedem Auge die mannigfaltigsten Reize bietet. Wie
märchenhaft leuchtet der Wald zur Winterszeit in seinem
duftigen Schneekleid unter dem blauen Himmel, wie hoff-
nungsfrisch ist sein Grünen im Lenz, wie anmutig lachen
seine Maiblumenglöckchen, und ist sein süßer Sommertraum
verrauscht, so schenkt er uns nochmals eine zauberhafte
Schönheit, seinen farbenreichen Herbstschmuck. Die Popula-
rität des Waldes als sympathische Naturerscheinung ist all-
gemein und findet beredten Ausdruck in den Werken unserer
Sänger und Dichter, der Maler, Architekten und Tonkünst-

r Volkswirtschaft.')
ler. Das Fühlen und Denken der Menschen ist innig mit
ihm verflochten, namentlich bei den germanischen Völkern.
Ihr Volksleben spielte sich schon in den Uranfängen im
Walde ab und auch ihr Gottesdienst wurde in den heili-
gen Hainen gefeiert. Sobald aber der Wald als wirt-
schaftlicher Faktor in Betracht kommt, mangelt uns sehr
oft das Verständnis, wir schenken dem materiellen Nutzen
des Waldes, seiner schützenden Wirkung und seinem klima-
tischen Einfluß zu wenig Aufmerksamkeit.

In den frühesten Zeiten war unser Land fast aus-
schließlich von Waldungen bedeckt, die dann nach und nach
mit dem Fortschreiten der Zivilisation zurückgedrängt wur-
den, um in Acker- und Wiesland umgewandelt zu werden.
Vor 5 bis 600 Jahren waren jedoch diese Hauptrodungen

ch Nach einem Vortrag von Oberförster Amman in Thun.
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